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Nach Spa
Tie Verhandlungen in Spa haben denen , die noch den Mut

zur Hoffnung hatten , herbe Enttäuschungen gebracht . Ter

Ausfall der Wahlen zum ersten Reichstag der deutschen Ne -

Publik hat es der Entente noch erleichtert , eine schroffe Hal -
tung Teutschland gegenüber einzunehmen : vor allem in der

Entwaffnungsfrage . Aber die Regierungsvertreter der En

tenteländer vergessen , daß die ganze Politik , wie sie uns

gegenüber beliebt wird , diese Wahlen sowohl wie die ganze

nationalistische Strömung erst ermöglicht hat . Frankreich
hät Angst vor dem Wiedererstarken des Militarismus in

Teutschland und England vor dem Uebergreiscn des Bolsthe -
tvismus ans Rußland und diese Angst diktiert Maßnahmen ,
die beide Strömungen unbedingt stärken anstatt schwächen
müssen . Tie einzige Möglichkeit , durch alle Klippen von

rechts und links zur eirdlichcn Vcrsöhnunsz der Völker zu ge

langen , war gegenseitige wirtschaftliche Hilfe : war eine Po

litik der sriedlichen Lösung aller noch bestehenden und sich
immer neu ergebenden Konflikte gegenüber Deutschland .
Start dessen wird die Drohung der Gewaltanwendung und

diese selbst weiter benutzt , uni die Erfüllung des unerfüllbaren
Friedensvertrages durchzusetzen .

Die deutsche Republik hätte sich schon viel radikaler vom

eigenen Militarismus befreien können , wenn ihr eine

ruhigere wirtschaftliche Entwicklung ermöglicht worden wäre

und der wirtschaftliclie Wiederaufbau wäre heute viel tveiter —

und damit die Forderungen der Entente gesicherter — , wenn
rr nicht fortwährend durch innere Unruhen Unterbrechungen
rrsahren hätte . Nach den in Spa eingegangenen Verpslich -
�uugcn müssen Sicherheitswehren sowohl wie Ortswehren
lofort aufgelöst wcriwn : die Reichstvehr ist in 6 Monaten

aus 100000 Mann , also die Hälfte des jetzigen Bestandes ,

�' rabzusetzen. An sich ist uns das — besonders uns

oeauen — ganz recht , denn wir wollen ja keimm Krieg mehr ,
wedt - x iin Lande noch außerhalb der Grenzen . Aber ist ow

Friede mit der vollständigen Wehrlosmachung eines

Volkes gesickerter ? Zudem hat die Aufhebung bzw. Herab -

Minderung der Wehnen eine sehr ernste soziale Seite , für die

Man in Spa anscheinend gbr kein Verständnis fand . Wo

lmden alle die entlassenen Wehrmannsckaften Untcrrominen
w' d Brot ? Wäre es der Entente um die Herbeiführung ge -

mdneter Verhältnisse und wirklich friedlicher Zustände in

�utschlund zu tun , dann müßten mit dieser Auslösiing des

��eres wirtschaftliche Erleichterungen verbunden sein , die es

�' uvglichtcn. alle diese Männer sofort einer vcrdienstbringcw

�u Tätigkeit zuzuführen . Das Gegenteil ist der Fall .
" U le « g h f � � � � � welches in Spa nnterzeicbnet�

Verden mußte , bedeutet für Teutschland weitere StiUcgnng
va Betrieben und damit vermehrte Arbeitslosigkeit : sür
> . urnde deutscher Kinder weiteres Hungern und Sterben .

�Mien an die Entente monatlich 2 Millionen sonnen

� abliefern . Bei dem früheren Kohlenreichtnm innre

ohne weiteres möglich geivesen . Jetzt aber fehlen mw

die Kohlen aus dem Saargebiet und aus Oberschlesieu und

die 2 Millionen Tonnen müssen von dem genommen wer

den , was uns noch verblieben war nach der Abtretung dieser

Wirtschaftsgebiete . Tie deutschen Unterhändler in Spa ver

suchten 1,5 Millionen Tonnen monatlich aus Obersck ' lesien

zu erhalten , aber auch das wurde nicht zugestanden . Bisher
haben wir bei der durch Ueberschichten gesteigerten Förderung
als Höchstleistung 1,2 Millionen Tonnen im Monat abgeben
können . Ob die Ueberschichten aber von den Bergarbeitern
immer geleistet werden können , ist sehr fraglich . Voraus

gesetzt , daß das möglich ist , müßten also dem Jnlaudsver -
braucb 800 000 Tonnen entzogen werden , wenn wir unserer

Verpflichtung nachkommen sollen . Kommen wir ihr nicbt

nach , so wird das Nuhrgebiet von Entcntetruppen besetzt .

d. h. unsere Kohlenversorgung ganz abgeschnitten . So bleibt

nur übrig , zu versuchen , daß die Förderung noch vermehrt

und der Verbrauch noch mehr eingeschränkt wird . Natürlich

wird auch unser Verkehrswesen und jeder Hanshalt von dieser

Verpflichtung betroffen .

Und was wird die politische Folge sein ? Ein ungeheures

Anschwellen der nationalistischen Strömung : Haß , neuer

Krieg . Fast noch inehr besteht diese Gefahr für die Frauen
wie für die Männer , denn sie haben als . Hausfrauen und

Mütter am härtesten unter dem neuen Druck zu leiden .

Darum ist es jetzt notwendiger als je , die Tinge ganz und

ruhig zu durchdenken . Die Ursache all unseres Elends , diks

schweren Friedens , des Spaer Abkommens i st der K r i e g.

Die Ursache des Krieges ist die kapitalistische Wirtschasts -

weise . Der Krieg könnte uns nimmermehr erlösen , sondern

er könnte immer nur der Anfang neuen , noch größeren
Elends sein , selbst wenn ihm zunächst eine Swnne Zeit wirt -

schastlichen Aufschwungs folgen könnte . Tarni » bleibt dw

einzige Möglichkeit einer besseren Zukunftsgeslaltungi die

Umwandlung der kapitalistischen Wirtschaft in die sozialistische

und der Ausbau der republikanisch - demokratischen Staatssorm .

bis wir auf diesem langsamen und mühseligen , aber allein

sicheren Wege den sozialistischen Staat erreicht haben .

Wie bitter auch das Ergebnis von Spa stimmen mag . W

darf es uns doch nicht von der Ucberzeugung abbringen , daß

vcrniinftige Beziehungen unter den Völkern allein durch

weitere Verhandlungen wieder hergestellt werden können . Vie

Fortsetzung der Konferenz soll Ende August in Genf statt

finden . Zuvor kommen am 1. August in derselben Stadt

die Vertreter des internationalen Sozialisnius zusamnien .

Die Arbeiterichaft aller Länder ist die Hauptlastträgerin der

Kriegsfolgen . Ihr geineinsames Interesse müßte sie trotz

aller einzelnen Meinungsverschiedenheiten zu geschlossener

Abwehr zusammenschweißen . Tic Hoffnungen hiersür sind

nicht allzugroß , solange unter den Sozialisten aller Länder

der Bruderkampf so tobt , wie zwischen den lln abhängigen und

uns . Und dennoch muß endlich die Vernunft siegen , wenn

nicht alle sozialistischen Errungenschaften dem internationale »

Kapitalismus zum Opfer fallen sollen . Wenn diese Er

kenntnis die Genfer Sozialistenlonferenz beherrschen würde ,
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d . ' n » könnte sie wohl gute Vorarbeit für die Fortsetzung der

Spaer Verhandlungen leisten .

Inzwischen steht der Krieg schon drohend an unsere ? Landes

Grenzen . Tie Entente ' ist entschlossen , in den russisch pol ni -

schen Konflikt einzugreisen . wenn Rußland sich nicht fügt .

Und Rußland wird sich nicht fügen . Die Lage für Deutsch

land kann ungeheuer schwierig werden . Aber welche Forde -

rangen auch immer von der einen oder anderen Seite an uns

gestellt werden mögen , wix m ii s s e n in diesem Kon

flikt neutral bleiben . Dazu ist es notwendig , daß

das gesamte Volk , vor allem aber die Frauen , sich weder in

blinden Haß gegen England und Frankreich , noch in Furcht

vor Rußland jagen läßt . Wir wollen keinen neuen Krieg !

Völkeriiak
Von peierlrili ' SoÄenlteiN

Durch Zläune trennt man llerclen aus <! er weiäe .

Nach krenxen . sie clurch llerrichermachl lieb änäern ,

Nach llriprunz . Sitten , Sprachen un- t gewänäern

Äebt man cler Menlchdeit dunte Völkerlcheiöe .

Doch 6olt vi » nicht , öaS Volk unci Volk lick meiäe :

Das Meer bis ckez eräballs lernlten Nsnäern

wogt alz Vermittler rvilchen allen llanäern ,

Cs trennt avei Welten unä vereinigt beiäe -

Nilein äer Vorurteile tieke lilutt

brennt Volk von Volk , wie Kraus aui bcicien Seiten

wuu >ert clie kwrkeit , äie clss fremäe meiäel .

Doch Kode Käume ragen ciurck äie llust ,

Die �veig ' unä llrone sich entgezenbreiten
Der lllutt nickt schtenä , äie äie Wurzel lcheiäet .

Die Sozialisierung der Hauswirtschaft
Von Dr . Olga Essig - Frankfurt a. M. tSch ! uv>

Riarksteine an der Wegcwende der deutschen Volkswirt -

sckx>st und Richtlinien ihrer Entwickelnng bildeten das To -

zialisierungsgesetz vom W. 3. 1919, - dessen ß 2 besagt :

. „ Das Reich ist befugt , im Wege der Gesetzgebung

gegen angemessene Entschädigung 1. für einer Verge

sellschaftung geeignete wirtschaftliche Unternehmungen .

insbesondere solche zur Gewinnung von Bodenschätzen und

zur Ausnutzung von Naturkräftcn in Gemeinwirtschaft

zu überführen .
A im Falle dringenden Bedürfnisses die Herstellung

und Verteilung wirtschaftlicher Güter gcineinwirtichaftlich

zu regeln " ,
und Artikel 156 der Neichsoerfassung , der den Inhalt des

H 2 des Sozialisierungsgesetzes im wesentlichen übernimmt

und näher bestimmt . Die Wissellschs Planwirtschaft im Ent

wurf des Rcichswirtschaftsministeriums stellte Richtlinien zn
einem Versuch der systematischen Uebersubrung der deutschen

Wirtschaft aus den überwiegend privatwirtschastlichen in ge -

meinwirtschaftliche Formen dar . „ Es wird äußerster Zu

sammenfassung aller Kräfte , nn bedingter Sparsam
keit im Verbrauch und größtmöglicher Hebung der

Produktivität bedürfen , um dieses verarnite Land wieder

hochzubringen . " Ter Entwurf sah weiter zwecks geineinwirt -
schastlichcr Beeinflussung der Wirtschaftsvorgänge räumlich
»ird fachlich gegliederte wirtschaftliche Selbstverwaltungs -
körper und ihre Zusammenfassung in einem Ncichswitckschafts -
rat vor . In diesen Körpcrscl >zsten sollten auch die Interessen
de : Verbraucher vertreten werden .

Dieses wirtscbaftspolitische Programm fand keine Mehr
heit : n der Neichsregierung . Se : t seiner Ablehnung sind in
der Lcssentlichkeit planmäßige staatliche Eingriffe in die

Private VerbrauMwirtschaft nicht lautbar geworden , aus

genommen die Rationierung wichtiger Rohrnngsmittel und

Brennstoffe durch die Körperschaften der Selbstverwaltung .

Stellen wir dieser Sachlage unsere anfänglichen Deduk

tionen gegenüber , wonach bei Verkürzung der Arbeitsz . ' it
ausreichende Befriedigung der Bedürfnisse mir denkbar ist

im Zusammenhange mit gleichzeitiger sparsamster Orgaliisa -
tion der Konsumtion , so kann die seitherige Passivität auf

unserem Gebiete nicht gebilligt werden . Sie ist nicht gut

zuheißen im Interesse der Produktiven . Kräfte des Volkes ,

vollends nicht im Interesse der in der Konsumtion tätigen
Frauen , der Hausfrauen und Hausangestellten . Wenn eine

Lehre zlltrisft , so ist es diese , daß die Stellung der Frau
untrennbar verknüpft ist mit den Formen der Hauswirt -
säpft . Die politische Mündigkeitserklärung der Frauen
durch die Sozialdemokratie , die Aushebung der Gesinde -

ordnung Ii . a . werden nur dann wirkliche Befreiung aus pa

triarchalischen Arbeits - und Lebensverhältnissen bedeuten .

wenn es gelingt , die heutige private Haiishaltssiihrnng selbst
ans überlebten Formen freizumachen und neu zu organisieren .
An anderer Stelle ' ) konnte nachgewiesen werden , daß sich
im hausw- irtschaftlichcn Großbetrieb Arbeitsmethoden und

- bedingungen neuzeitlich gestalten ließen zu einer Zeit , wo

für die im Familienhaushalt tätige Angestellte noch die Ge -

sindcordnung Gültigkeit hatte .

Derartige Ansätze zu verallgemeinern muß die Losung sein .
Mit Bebel glauben wir , daß alle Neformarbcit im obigen
Sinne auf zwei Wurzeln znrückziifiihren sei : Einrich
tungen und Wissen .

Einrichtungeil , wie sie von den Theoretikern des Sozialis
mus als Zukunftsbilder entworfen wurden oder wie sie nnS

nach dem heutigen Stande der Technik vorschweben , sind

leider für ein völlig verarmtes Volk , dessen Bautätigkeit
und Maichinenindiistrie auf absehbare Zeit hin , aus Roh

stoffmangel auf das allergeringste Maß beschränkt bleiben

muß , einstweilen �erreichbar , wenigstens für die Hanshalts -
führung Ker breit�Massen . Mit » in so größerer Eile muß

unser Streben sich ans die Erschließung und Ausschöpfung
der zweiten Quelle des Fortschritts , das Wissen , richten .

Daß dieser Quell schnellstens zuin Strudeln gebracht uvede ,

müssen wir Frauen nachdrücklichst fordern . Dazu gehört ,
daß in allen Bundesstaaten nun endlich ernst geniacht werde

mit der Errichtung von Fachschulen für alle in der Hans '

wirtschaftlichen VerbrauchZwirtschast beruflich tätigen Kräite .

In Preußen beispielsweise fehlt immer noch eine landesgc -

setzliche Handhabe zur Einführung der Pflichtjchule für Hans
angestellte und Haiistöchier , auf der Grundlage des Art .

145 R. - V. , tvährend geheimrätlichc Weisheit das Problein
der hauswirtschaftlichen Berlifsbildimg durch Einführung des

Haushaltungsunterrichts in die kausmänniichen und gewerb
liche » Pflichtschulen gelöst glaubt . Dazu gehört aber weiter ,

daß sich die wirtichaftswillenichaftliche Forickwng dieies Ge

bietes mit der gleichen Gründlichkeit annimmt , wie anderer

Zweige des Wirtschaftslebens . Es kann nicht nachdrücklich
geling ans die ' bedauerliche Tatsache bingewiesen werden .

daß die Wissenschaft es bisher unterlassen hat , die Gesetze der

Qekonoinik in der Haiiswirtschaft zu erforschen . Tue

KriegsernälnimgZnot hatte für die Dauer von zwei bis drei

Jahren das Problem der Wirtschaftlichkeit von Groß - und

Kleinbetrieb in der Haiiswirtläsaft in den Mittelpunkt R' r

Diskussion gerückt , ohne daß die Streitfrage geklärt worden

wäre . Ans der großen Zahl der in die Oeffeiitlichkeit ge

langten Werturteile nennen wir nur Richard Ealwer ' s ' ) rück

haltloses Vertrauen in die Ueberlegrnheit der Großküche und

Henriette Fürth ' s ' ) Feststellung , d<,ß die Wassenküche HU'

sichtlich der Wirtschaftlichkeit in mehrfacher BezielsMg ver

sagt habe . Keine dieser Meinungen ist durch crakte For -

' ) Dr . Olga Essig , der Häu- Zwirtscbaftliche Großbetrieb , ein «

wirischaflSwissensliiaftlickie Studie , Frank ' iirt a. M. ti >M, Verlag -

BrömerS Druckerei .
Monatsberickte des Wirtstastsstatistischen Bureaus .

K Sechs Monaie Kriegsklichenarbeit in Franksurt a. M. , Sonder '

druck .

_ _ _
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schungcn begründet ! beide beruhen lediglich auf Deduktionen ,
bezw . Beobachtung örtlicher Einrichtungen . Das erscheint
aber dringendstes Gebot , daß mit dem Rüstzeug der Wissen
schaft festgestellt werde , wo die heute schon vorhandenen

Großbetriebe in der Hauswirtschaft der Privatkäufer über

legen sind , wo und inwieweit die Technik dem Umfange des

Betriebes entspricht , wieweit die Qualifikation der verfüg
baren Arbeitskräfte das Gedeihen des Betriebes günstig oder

ungünstig beeinflußt , welche Anforderungen di� verschisden -

fachc Betriebsform an Bctriebsorganisation , Rechnungs
führung , Kontroste usw stellt .

Da scheint der Kernpunkt und Ausgangspunkt aller ein

schlägigen Arbeit zu liegen : Fachwissenschaftliche Erforschung
der heutigen Struktur der Hauswirtschaft , Formulierung der

Gesetze des Wirtschaftslebens auf diesem Gebiete , Nutzbar
machung des so gewonnenen Wissensstoffes für eine Neu

ordnung der hanswirtschaftlichcn Frauenbildung auf der

Grundlage der Schulpflicht für alle in der Hauswirtschaft
beruflich tätigen Frauen und Mädchen .

So und nur so kann gewonnen werden , was uns heute

lvcitgchend mangelt : Klarheit über die Einwirkungen von

Technik, Chemie , Organisation , Arbeitsmethode auf die

Oekonoinie der Haushaltsführung . Diese Klarheit aber muß
unbedingt obwalten , bevor die zweite Voraussetzung für die

Verwirklichung unseres Zieles herbeigeschafft werden kann ,

nämlich die baulichen , maschinellen , organisatorischen Ein

richtungen . Bevor hier zu Experimenten geschritten wird ,
kann von den verantwortlichen Stellen Nützung der schon
vorhandenen Forschungsobjektc gemeinnützigen und kommu -

ualen Charakters verlangt werden .

Die Sozialdemokratie hat die Frauen politisch befreit , an

ben Frauen ist es jetzt , wirtschaftliche und soziale Gebunden

heiten aus dem Wege zu räumen , die heute noch Tausende
von Geschlechtsgenossinnen ani wirksamen Gebrauch der

neuen Rechte und damit an erfolgreicher Mitarbeit im Kampfe
um die volle Verwirklichung der sozialistischen Wirtschafts -
Und Gesellschaftsordnung hindern .

Max Klinger
Hanni Lehmann

Am 4. Juli ist Max Minder gestorben . Es ist ihm nicht be -
schieden gewesen , die Zeitspanne ganz zu durchleben , die die Bibel
dem Menschen zumißt , wen » , sie sagt : „ Des Menschen Leben
währet siebenzig Jahr " , — er ist nur V3 Jahre alt geworden , und
der Höhepunkt seines kimstlerischen Schaffens lag wohl auch hinter
ihm . Seine Hauptschafsenszeit fällt in die letzten Jahrzehute des
verflossenen und die ersten Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts .
Er ist sicherlich einer der interessantesten , wenn nicht der in
teressanteste Künstler dieser Zeit , zu deren künstlerischer Richtung
Klingcr innerlich in einem gewissen Gegensatz steht . � Es war die
Zeit der Herrschaft der impressionistischen Kunst , der Kunst , die
den raschen Eindruck der Natur auf das Auge wiederzugeben
bemüht war , das Spielen des Lichts um die Gegenstände der
Wirklichkeit . Tie Qberflächenerscheinung der Dinge war ihr die
Hauptsache , der Inhalt , der geistige Gehalt trat zurück . Für
Klinger aber war der Gedanke alles . Er gestaltete Ideen ,
Visionen , Träume , die ihm vor die Seele traten .

Es ist N' cht ganz leicht , Klingers Schöpfungen nahezukommen .
Einerseits ist seine Gedankenwelt fremdartig , beeinflußt durch die
Tichtrkunst , die Philosophie verschiedener Völker , der Griechen , der
Römer , durch die an sie anknüpfende Kunst der italienischen
Renaissance . Andererseits ist seine Tarstelluugsart keine kraft
voll lebendige , die dem Beschauer den Künstlertraum eindringlich
und packend vor Augen stellt . Wenigstens gilt dies von seinen
zeichnerischen Arbeiten , seinen Radierungen , wie von seinen Bil
dern . Dennoch liegt vielleicht seine Hauptbedeutung in seiner
Graphik . Es war ihm diese auch das Mittel , in dem er seine
Gedanken am besten zum Ausdruck bringen konnte . Er hat selbst
eine kleine Schrift geschrieben über die Bedeutung der zeichnenden ,
der graphischen Künste und ihre » Gegensatz zur Malerei , und er
sagt , daß sie weit mehr die Phantasie des Beschauers anregen ,
weil sie nur andeuten und so den Beschauer zwingen , das Ange
deutete zu ergänzen und den Faden in Gedanken weiter zu
spinnen , während die Malerei weit mehr elwas Wirkliches , tat

sächlich Fertiges gibt , das nicht zum Weitevdenken zwingt . „ Uebcr
Malerei und Zeichnung " beißt das interessante Schristchcn , das

aber , wenn ich nicht irre , vergriffen ist .
Tie Fülle der graphischen Blätter , einzelner wie ganzer Blatt -

folgcn , die Klinger geschaffen hat , est sehr groß . Tie bedeutendste
seiner zusammenhängenden Blattfolgen ist wohl das Werk , das

Feuilleton �

IHüttepIickes Vermäcktms
Von Serts Lpltein

Hört , ibr Sökne , meiner Seele Lrben !
Nimmer lollet sd von stampf unck Streit .

Nimmermebr solang in Qual unä Lelcl
Illenlcben nock ckurck Menlckenkäncke sterben .

Curer Sebnlucbl ckunkle Sebwingenkrakt
Soll euck nicbl kernen stlunäern tragen ,

Nimmermebr , lolang in sterlcerbakt

stinäerkamle an äie Illsuern schlagen .

Illeiner Seele ltumme Melockie

stlarck in euch ? u Hellem , llarltem stlingen ,
Kleine Seele welk : ibr werclet nie

Ocker nur der lllenlckheit Jammer singen .

stlz ein Sckrei , ckem such cker Letzte lauscht ,
Eelll ein külferuf ckurch eure üiecker .

Diele Klätter , ckrin cker kllär�tvlnck rauscht ,
l�egt ckereinst auf meinem Krade nieder .

�arum Hans Joachim keine Fran fand
Von Frieda Müller

>�vnntag ist Heute brauche ich nicht alles rasch hinunter -

r
hasten und schnell , schnell fort an die Arbeit zu stürzen . Da -

NjM weine liebe „ Gleichheit " heute darfst du mir Gesellschaft
beim Kasfeetisch .

sie
° w�iie Gedanken . — Und ich nehme die „Gleichheit , blättere
auf und finde . Auf der Suche nach einer Frau . " Aha . dg

l�uand , der Erlebnisse hierbei ausplaudert , und es ist

E

interessant zu hören , wie er darüber denkt . Und ich lese . Und

Hans Joachims Erlebirisse fesseln mich . Hans Joachims Erleb

nisse lassen mich auch noch nicht los , als ich mich schon längst von

meiner Zeitung getrennt habe und nun meinen Pflichten nach

gehe . Manch liebes Mal beim Ordnen des Zimmers oder beim

Zurichten des Mittagsbrotes ertappe ich mich dabei , wie meine

Hände , anstatt zu arbeiten , ruhen nrd meine Gedanken tveit ,
weit sortschweifen . Ja , sind denn die Frauen und Mädchen wirk

lich so, wie sie HanS Joachim sieht ? Gibt es wirklich nur so
wenige Mädchen , die innere Tief «, inneren Wert und Verständnis
haben für Dinge , die über den Kochtopf , den Putz und ein Ullsteim -

buch hinaus gehen ?

Nach getaner Arbeit nehme ich nochmal Hans Joachims Erleb

nisse zur Hand . Jawohl , Hans Joachim , du hast recht . Tie Ehe

soll kein mehr oder minder langweiliges Nebeneinauderleben ,

sondern eine Lebensgemeinschaft sein , aufgebaut auf voller Kame

radschaftlichkeit , geeignet , die Menschen , den Mann und das Weib ,

höher steigen zu lassen , beide zu vollkommeneren Menschen zu

niachen . Und vor allem soll die Ehe der Frau die Möglichkeit

geben , wenn sie Mutter ist . ihre vollen geistigen Fähigkeiten als

Erzieherin ihrer Kinder zu entfalten . Aber liegt es dann immer

an den Frauen , daß es m vielen Fällen leider nicht so ist ?

Und ich begleite Hans Joachim auf seinem Wege . Er sieht erst

die jungen Damen . - - Eine Wolke von Vornehmheit umhüllt

sie und — grenzt sie ab . - - Sie blicken über die Menschen
hinweg . . . Ja , so ist es wohl . Durch ihre - Erziehung , durch
Tradition sind sie zu dem Glauben gekommen , daß sie mehr sind
als die andern , daß es selbstverständlich ist , wenn ihnen im Leben

besondere Annehmlichkeiten bereitet werden . Und wenn wirklich
einmal eine von ihnen wagt , ein eigenes Leben zu leben , dann

türmen sich die Schwierigkeitelt . Und doch Hans Joachim , waren

es nicht die Männer , die durch Jahrzehnte , Jahrhunderte hin

durch diese Frauen so werden ließen , weil sie ihnen so angenehm

waren ?
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den Tiiel sührt : . . Vom Tode " . In diesem Gedm . Scn der Bilder

vom Tode folgt Klinger den Spuren l >erühmler alter Meister , die

uirs einen TKentanz gegeben haben , aber sei, « Darstelluirg ist

neu , tiefsinnig uivd eigenartig , doch ist es leichter , diese Blätter

zu versiehen , als manche andere Klingersche Schöpfung . Er hat

auch versucht , der sozialen Frage nahezukommen , wenn er natu

ralistische Schilde rangen aus der Großstadt gab , oder das Schicksal

eines gefallenen Mädchens darzustellen versuchte . Der GeSairi en

ge halt ist auch hier schön und tief , aber die AnSdrucksweii « greift

nicht ans Herz . Sie ist dünn und faidlos neben den starken und

eindrucksvollen Blättern unserer Genossin , der berühmten Graphi .

kern , Käte Kollwitz .

Von seinen Bildern ist wohl das bedeutendste der „ Christus im

Olymp " , das er im Jahre 1837 vollendete . ES war bald danach

in Berlin ausgestellt , und das eine ganze Wand bedeckende Ge

mälde fand ebenso lebhasle Zustimmung , wie Ablehnung Auch

hier wieder ein eigenartiger Gedanke , Christus , der in den KreiS

der griechischen Götter tritt , die sich die Griechen ja nicht im Him

mel . sondern auf dem heiligen Berge , dem Olymp thronend , vor -

stellen . Cr tritt zwischen sie . in seiner schmerzvoll selbftverleug -
nendcn Art , ein Fremdling ihrer heiteren Well , dennoch größer

alz sie .
Am kraftvollsten scheint mir Klingcr jedoch in seiner Plastik , in

seinen Bildwerken zu sein , denn Klinger gleicht auch darin den

berühmten Künstlern der Nenaissance , die ihn sehr mannigsach

beeinflußten , daß er nicht bei einer Technik stehen blieb , sondern

gleichzeitig Zeichner , Maler , Bildhauer war . Mchr noch als durch

die itatieinsche Renaissance ist indessen seine Plastik aageregt
worden durch römische Künstkerarbeiten . Die altrömischcn Künstler

verwendeten für ihre Büsten verschiedenfarbiges Material , das

Haar , die Augen , das Gewand waren von al�crSsarbigem Stein

. «bildet als das ' Gesicht . Aehnliches hat auch Klmger versucht .

Auch hat er wie die Alten Büsten farbig getönt . In Leipzig wie

in der jetzt im Berliner Kronprii�enpalais untergebrachlen

Sannnkuirg befinden sich derartige sehr schöne Klingerscke Werke .

Um einen warmen Ton für das Gesicht zu gewinnen , hat er so

gar häufig aktcn Marmor , der römischen oder griechischen Bauten

entstammte , benutzt . Seine bedeutsamste plastische Schöpfurtg ist

sein Beethoven . Er hat den Touküisitler als mächtige Gestalt in

einem Thronsessel sitzend gebildet , so wie die Griechen den höchsten

ihrer Götter , den ZeuS , dachten .

Ein reicher und gedankenvoller Küiytler ist dahii�egaugen . ein

Künstler , den em Teil seiner Zeitgenossen als Größten feierte ,

Und Hans Joachim findet „niedliche , kleine Tii�erchen - ,

Mädchen , die aus der Begrenztheit ihres gewiß opjersrohen Lebens

berau » das Abenteuer suchen , das sie erlöst und besreit . . . Und

befreit , ja , Hans Joachim , das ist es l

Hans Joachim geht weiter . Er sieht die Frauen und Mädchen ,
die müde aus den Fabriken strömen , „ Arbeitstiere " , denkt er
und fühlt wohl , hier ist der Hunger nach Geist , hier ist das wohl

bestellte Feld , aus dem gesät werden muß . HanS Joachim sieht

auch Kontoristinnen , die zu leichten Abenteuern rennen .

Ja . sind denn die Frauen so ? NeinI Hans Joachim sah nur

das , was sich auf der Oberfläche abspielt . Er sah nicht die vielen ,
die ihm das bieten würden , was er sucht . Die vielen , die voll und

ganz seinen Wünschen entsprechen würden . n>«rl sie selbst srir die
Ehe das suchen , was Hans Joachim erträumt , und die entweder
ihr Leben allein leben müssen , weil leider auch ein großer Teck
der Männer nicht die Ehe als das betrachtet , ums sie sein soll
oder die mit Resignation das vom Leben nehmen , was es ihnen
bietet und auch wicht daran zerschellen .

Hans Joachim , ich will dir Frauen schildern . Arbeilerinneu ,
Arbeitstiere , wie du sie nennst . Weißt du , was sie so müde

machte ? Si�h hier eine : Jung war sie , vertrauensselig und glück
lich . Ja , ihr Kurt hatte sie gern . Sie glaubte ihm . sie gab sich
ihm zu eigen . Und als dann das Kind kam , da war Kurt auch
verschwunden . Und sie hat mit zäher Energie für sich und das
Kind gesorgt . Aber die Enttäuschung bleibt , und sie ist schuld ,
daß der Mensch nach außen hin einen müden Eindruck macht . Du
solltest pe aber sehen , wenn sie bei ihrem Kinde ist , dann ist sie
nicht so müde , dann lebt alles an ihr . ll,ch ihr Kind hat es gut .
Hans Joachim , lohnte es sich nicht , dieser Frau wieder den Glauben
an die Menschheit zu geben ?

Eine andere : Kaum zwanzigjährig geht sie im Glauben an da ?
Glück eine Ehe ein . Ein « Ehe , die nach wenigen Monaten er
kennen läßt , daß sie alles , was von ihr envartet wurde , nicht gibt .
Eine Ehe , die eine Qual wurde und die für die Frau noch

Nr .

während ein anderer ihn ganz ablehnte . In gewissem Sinne >var

er ein Einsamer untor den Künstlern seiner Zeit . Man kann

ihm nachrühnren , daß die Kunst Ihm voller ernster Lebensinhalt

war , daß er nie dem Mobegeschmack Zugeständnisse machte , nie

seil « künstlerische Uebcrzeugung preisgab um dcS Gelderwerbs

willen . Seine Kuwst war tief und eigenartig , wenn auch nie

menschlich warin . Wir können ihm nachblicken mit der Ueber -

zeilgunA daß ein echter Künstler von uns gcgangen ist .

Kartoffeln . . .

Eine zeityemoße Betrachtung vou Marie Schlceh , Nied a. M.

O du gute , gllabtschalige , gelbe öder rote Eidfrucht , die du im

Spätherbst von scharfer Pflugschar in schnurgeraden Strichen au »

dem Niutterboden gehoben oder , mit der Hand und dem Karst

ausgemacht , in breiten Reihen so herzerfreuend aus den Aeckern

liegst : Auch dir gebührt ein Blatt in der Geschichte doS schreck
lichen Weltkrieges und der unserer heutigen , bleierr , - - schweren Zeit ,
und ja keine von den letzten Seiten des Buches der Historie darf
es seiii , worauf der Geschichtschrciber deine heutige Bedeutung
niederschreibt . — Aber nicht im rhetorischem d. h. schön rednerischen

Phrafenstil unserer im Kriege dafür ausgehaltenen und im

bombensicheren Unterstand « des unabkömmlichen NedakiioiiSsesselS

gut sitzenden Vaterlandsjournalisten will ich deinen hohen Wert

d<AzuIiin versuchen , den deutschen Bauer und seine sogenannte
Opferwilligkeit in attverbra uchte r Agrarblättermanier hervor
heben ; nein , mich drängt zu dieser deiner Würdigung , du gute
Kartoffel , ein ganz anderes Moment . Sechs lange , schwere Jahre
nun schon beherrscht die Sorge um die Beschaffuirg der Kartoffel »
unser , d. h. der werktätigen Bevölleruiig meistes Sinnen und

Denken und zwar ganz intensiv schon vom ersten Kriegsherbst an .

Mit jedem weiteren Kriegsjahr ward eS schwieriger , bis im Früh

jahr und Vorsommer 1vl7 eine sörmkichc Katastrophe hereüibrach
und es auch hier in Nied zu ganz erschütternden Szenen auf dem

Lchensmittelamt kam , wo u. a. ein verzweifelter Familienvater

von sechs unmündigen Kindern unsere Türe von Zimmer b ein

schlagen und sich deshalb lieber einsperren lassen wollte , als z »
den vor Hunger weinenden Kleinen zurückkehren und ihre Not

Wetter mit anzusehen . — Inzwischen aber siiid alle wettere »

Ernten durchschnittlich , d. h. aus e - nem Strich mehr und auf dem

anderen weniger , im allgenieinen jedoch gut gewesen und wie

wurde demgegenüber die Kartosselversorgung der städtischen und

größere Qualen brachte , als sie von ihr frei werden wollte . Aber

auch dies « Frau besitzt Lebensenergie . Sie Hot es geschafft und

mit ihrer Hände Arbeit verdient sie ihren Lebensunterhalt . Wohl

sieht auch sie müde und abgespannt aus , wenn sie die Tore der

Fabrik passiert , aber sie ist eine von denen , die ihr Leben dazu

benutzen , aufklärend unter ihren Schwestern zu wirken . Und ,

Hans Joachim — ich betrachte dich jetzt «IS Vertreter der ganzen
Mnnuer — , an diesen Fraueu geht Ihr achtlos vorüber . Diele

Frauen sind für Erich nicht da , trotzdem Ihr unter ihnen das

finden würdet , ivas Ihr sucht . Hier ist der Wunsch , als ganzer

Mensch leben zu können . Aus diesem Grunde winde sie

Kämpferin . Aber Ihr Männer im Durchschnitt betrachtet diese

Frauen dann gewissermaßen als nicht für die Ehe geeignet . Jh�

laßt sie allein durchs Leben gehen . Nicht nur die Frauon müsse »

sich wandeln , nein auch die Männer sollen eS.

Ich will dir noch eine Frau zeigen , noch eine von vielen . 2i «

arbeitet auch in der Fabrik . Sie ist ein Mensch , der viel Fähig -
ketten besitzt und gern im Leben etwas geleistet hätte . Aber
war arm , sie konnte nichts levuen und sie mußte verdienen , nicht

nur für sick , auch für nicht mehr arbeitsjähig « Familienmitglieder
- galt es zu streiten . Und sie hat es gefchofft . Aber auch sie b�t

auf ein Glück gerechnet , ein Glück , das die ganze Seele erfülle "

sollte , uiü > doch ist sie alt geworden , ohne eS zu erreichen . Den " «

Hans Joachim , für eine Frau ist das Suchen noch schtverer .
sie ist zusammengeschaudert , wenn manchmal in ihrer Nähe Worte

fielen , die ihr Empfinden verletzten und sie hat dann eine "f "
weisende Mwne auszusetzen gelernt . Da mag es schon möglich
gewesen sein , daß auch ihr ein Suchender begegnete , ein
der , der nivzendS das fand , lvaS er wünschte , der muh cd

dies nicht vermuten konnte , weil ihr Gesicht so kalt , so abweise »»
erschien , und trotzdem ist soviet Liebe und Wärme in ihr . �
das ist es , was soviel Menschen einsam macht : ,FLir suche " �

einander vorbei . " W
Und gerade viele tcr starken und freien Frauennaturcn snrd

Die Gleichheit
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sonistigen IiiVustri�bcvölkermig ? Urrd ii »�s erleben wir jetzt ». ich
den skandalösen , unerhörten Behauptungen im Frühjahr : Es sin !»
keine Kartafseln mehr dal ?

Wir erleben heute , daß ungezählte Wagen voll Kartoffeln durch
alle Straßen der Städte und Orte fahren . Geht man »ach Höchst ,
so blecht einem vor dem alten Rathaus der Blick wie gebannt an
dem hohen Berg ungezählt vieler Zentner Kartoffeln im Nal .
Haushofe hängen , die da , schon halbvcrdorben angekommen , tage
lang nun ringsum der heißen Junisowne ausgesetzt , uimufhaltsam
rasch dem völligen Verderb entgegengehen ! Und schlägt man eine

Zeitung auseinander , so liest man unter der Rubrik : Lebens

mittelversorgung von allen Orten die gleiche Notiz : Kartoffeln in

beliebiger Menge — allerdings zu Preisen , wie sie die meisten
Konsumenten bei der heute sich schon recht fühlbar machenden
Arbeitszeitverkürzung und Arbeitslosigkeit kaum noch erschwingen
können und die auch in gar keinem Verhältnis zu der schlechten
Beschaffenheit der meist schon durchaus schwarzen , übelriechenden
Knolleu steht . Auf Frankfurter Gebiet stinken z. B. mehrere
�agg . nz im wahrsten Sinn « des Wortes zum Himmel , und was
wir hier erhalven , ist auch fast nur noch zur Hälfte brauchbar ,
die andere Hälfte Geld ist zum Fenster hinauSge - worfen . Doch
damit noch nicht genug : Wer bezahlt denn den Städten und Kom
munen diese in die Tausende gehenden Fehlbeträge für alle die

unverkäuflichen , verdorbenen und wieder zurückgebrachten Kar

toffeln ? Immer wieder die breite Masse der Steuerzahler , denn

auf die wird letzten Endes doch alles abgewälzt .

Wenn der berühmte italienische Dichter Dante heute noch ein -
wat seine ebenso berühmte „ Hölle " zu schreiben und darin zu
schildern hälte , wie die Verdammten je nach der Art ihrer Schand
taten i >u besonderen Räumen die Qualen ihrer eigenen Verbrechen
in all « Ewigkeit hinein leiden müssen , da kämen die deutschen
�arbofselwucherer unbedingt ganz vorne hin , an den Eingang
k�er �Hölle " . Alle die von ihnen verwucherten , den hungernden
Volksgenossen vorenthaltenen , stinkenden und meterhoch ausge -
keimton Kartoffeln müßten auf sie gehäuft werden , bis sie sich
langsam mit ihnen in einen morastigen Urbrei vertvandelk
hatten . . .

Manch fromi� - einsältigeS Gemüt wird sich ja auch mit der er -

d>artet «n gertthten Vergeltung der Wucherer im Jenseits trösten ;
lch aber , als real veranlagter Zeitgenosse , frage euch : Gibt eS

� gegen solch jahrelang - unerhörte Auswucheruny kein durch -

kreisendes Mittel der Selbsthilfe ? Wenn uns Raiten oder an «
k�res schädliche Nagegetier das Hans unterhöhlen , dann stellen wir

ihnen nach » nd machen sie unschädlich ; wenn aber Blutsauger cur
unserem b ßchen nach übrig gebliebenen Nest Volksgesundheit sich
schon jahrelang sesigesaugt haben und auf ihre schon mehrjährigen
Wuchergewinne immer noch neue aushäufen wollen : Sollten die
nicht mit einem rücksichtlosen Griff zu packen , nicht abzuschütteln
sein ? Man schließt sich doch sonst zu allen möglichen Vereinen
und Verbänden zusammen und das mit Recht : sollte es denn da
nicht auch möglich sein , an allen Orten die Karlofselkonsumentcri
zu vereinigen , tatkräftige , verständige Personen an die Spitze zu
stellen , die die Interessen der Verbraucher nachdrücklichst wahr
nehmen und ganz individuell bei den maßgebenden behördlichen
Instanzen vorgehen ? Die erste Bedingung müßte die sein , daß
jeder Verbraucher gleich im Herbst bei der Ernte die höchstmög
lichste Bedarfsmenge in den Keller zur eigenen Aufbewahrung und
Pflege bekommt . Nur so wird ein rationeller Verbrauch gewähr
leistet und eine längere und bessere Genußfähigkeit der . Kartoffel
erhalten . Es dürfen in unserem armen Lande nicht länger jahr
ein , jahraus solch ungeheure Mengen Karlosieln verderben und
den danach schreienden Volksgenossen verloren gehen . Die er
forderliche Menge Kartoffeln ist bei einer nur halbtvegs miltleren
Ernte unbedingt in Deutschland vorhanden , wie uns die jetzt
überall in großen Mengen auftauchenden Kartoffeln beweisen uüd
die schon seit einem halben Jahre bei den Bauern auf dem Lands

zu Wucherpreisen in ebenfalls ganz unllbersehl >aren Mengen ge

hamsterten dem Kundigen längst bewiesen haben . Nun zeigt es

sich, wie recht man hatte , sich dem fadenscheinigen Geschreibsel
der interessierten Zeitungen und den landwirtschaftlichen Vcreins -

machereien skeptisch , d. h. zweifeln gegenüber zu verhalten , wenn

sie da von einer verringerten Aiibaufläche , fehlendein Dünger
und ähnlichen Ausflüchten sprachen . Wer wird seine Änbauflächs

verringert haben , wo er weiß , daß er jede Kartoffel im Herbst ?

sich vergolden lassen kann ! Die ganze Zeit her wurde die . Koa

litionsregierung für das Versagen der Kartosfelversorgung ver

antwortlich gemacht ; jiSer halbwegs Vernünftige muß sich aber

doch fragen : Wie kann das eine Dutzend Männer da olien auf
einmal 60 Millionen aus Rand und Band geratene Menschen über

Nacht wieder Ml friedlichen Volksgenossen machen , wo alle , die et

was zu verkaufen haben , nur mit Wuchergewinncn sich zufrieden

geben wollen ? Hier kann nur Selbsthilfe der gepeinigten Ver

braucher bessernd eingreifen . Vielleicht der Art , daß die von der

nicht lanÄbcsitzenven werktätigen Bevölkerung in Fabriken und

Werkstätten hergestellten , von den Kartoffelerzcugern benötigten

Fabrikate und Rohstoffe nur bedingungsweise an diese abgegeben

entweder keinen Lebensgefährten finden oder doch erst so spat ,

�>ß sie . die doch am ehesten in der Lage wären , ans ihren Kin -

starke Menschen zu erziehen , für die Mutterschaft gar nicht
in Frage kommen .

Nicht nur am Geist und an der Seele des Weibe ? ist Arbeit

Notwendigkeit , nein , am ganzen Menschengeschlecht bedarf es noch

großen Arbeit . Zugegeben , daß es viel oberflächliche Frauen

�t. Aber Ihr Männer , seid ehrlich , auch bei Euch gibt es viel

vbcrslächtiche Naturen , lind Ihr anderen - - schürst tiefer .

Ihr Frauen sucht , und Ihr werdet die rechten LebenSkame -

und die reck ' len Mütter für die Kinder der neuen Zeit

t ' ndenl

Die junge Mutter

9>eun Monate hatte sie es unter ihrem Herzen gebagem mit

' bm heimliche Zwiesprache gehalten , es geherzt und geküßt .

min st « ihm das Leben geschenkt , sollt - sie da ? ihrige lassen .

Im Bollgefühl ihrer jungen Mutterschaft lag sie da . fi - de� >ft r

ihr war Ereignis . Der ganze Körper bebte voll innerer » el g-
' und lag doch ruhig da . , . . .

. �>e fühlte , das jetzt etwas kommen würde , daS noch nie an I i

""getreten war . Sie mußte sterben .
. �rchsich . jg wie mattiertes Glas lagen ihre schmalen Arme a f

� Decke , sich kaum von ihr abhebend . Swrr suchten d.

h°°ck
" dunkeln Augen in der Leere des Zimmers und gespannt

die Ohren in die unbewegliche Stille .

kok?. Kopf leicht zur Seite . Langsam , ruckweise und doch

!Ts"ein l ' " Neu sich die Lider über die müden Augen . Si -

� � durch die geschlossenen Lit - r , die winz . g -

blaue Aederchen l - esen , die Augen glänzen und trunken von

Glück . Den jungen , schmerzzusammcngeprcßten Mund unispiekt ?

ein Lächeln unaussprechlicher Seligkeit .

Ihre Arme legten sich kreuzweise üöerei »ander , als ob sie eiil

Kind tragen wollten . Und zeitiveise hoben , sie sich, um das klein ?

Wesen ans Herz zu drücken .

Da schrie der Kleine im Zimmer hart nebenan laut nach ihre «

vollen Brust . Träumend hatte sie den Schrei vernommen und im

Traume schlug sie lächelnd die Arme auseinander .

Aber , MS der Junge ihr gegeben wurde , fand er ihre Brust nichk

mehr . � � »
St « war tot . Anders Hlarmsteö » .

Im liegen
Von Wolter Sckenll

Sonnenregen przllelt niecker ,
Zzulcdt derad wie wücke I - lut :

Lr erlriscdt ckie mucken Kliecker ,
flüblet mir ckas deiöc IZlut .

So ein muntrer Sommerregen

kndt mir neuen , krischen Mut .

freier kann ich mich bewegen .

fröhlich lckwenk ' ick meinen ffut .

Keiner wirck ckie L. uft unck Keller
strahlt ckannck cker Sonne Klüt .

Immer wilcker , immer schneller
Kaulckt ckes kegens kükle flut .

Ströme , gieke ckick kerniecker ,
Kilt ja auch cken felckern gut ;
Ickenn cker kegen ltrömet niecker ,
Segen auf cken Saaten rukt .
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werden . Vor allem müßte der Verkauf und die Abgabe des so

heiß begehrten künstlichen Düngers von dem Vorzeigen der amt

lichen Beglaubigung voll erfüllter Lieserpflicht abhängig gemacht
werden . Natürlich kann dies alles nur der Schattenriß eines Vor

schlages in dieser Richtung sein , geboren aus dem jahrelangen

Gefühl eigener und dem aufrichtigen Mitgefühl mit fremder Not ;

aber das ganze Problem ist doch von einer so ungeheuren und

allgemeinen Wichtigkeit , daß ein tieferes Eindringen in dasselbe

zum Zwecke seiner baldigen Lösung sehr wohl des Schweißes aller

Edlen wert sein dürfte .

Dein Feind !
Was würdest du tun , wenn jemand in dein Haus käme und

dich beschimpfte ? Tu würdest von deinem Hausrecht Gebrauch

machen , ihm die Türe weisen . Tu meinst , du hättest diese Ar -

ibeit nicht nötig , weil du keinen Feind besitzt . Du irrst . Hn
deinem Hause ist der Feind , er kommt täglich zu dir und be

schimpft dich , er tritt deine Rechte mit Füßen , trotzdem duldest
du ihn in deinem Hause . Dem Feind ist ein ganz leichter Bursche ,
mit einem Handstreich könntest du ihn beseitigen , tust es aber

nicht . Du willst deinen Feind wohl kennen levnen ? Wohlan .
Dein Feind ist die bürgerliche Zeitung , ihr gewährst du freien Zu

tritt , ihr erlaubst du , dich zu beschimpfen . Kannst manchmal kaum

die Zeit abwarten , bis dein Feind kommt und dir hohnvoll Lügen
tns Gesicht schleudert . Warum beseitigst du deinen Feind nicht ?

Lst seine Macht über dich so groß , daß du nicht gegen ihn an -

lannst ? Hinaus mit ihm ! Riach von deinem Hausrecht Ge

brauch , je eher , je besser ! Laß dich von solch erbärmlichem Wisch

Papier nicht beschimpfen , zeig ihm die Türe , das bist du dir selbst

schuldig In dein Haus gehört keine bürgerliche Zeitung In
dein Haus gehört die Arbeiterpresse . Sie ist dein Frernrd , in ihr

findest du , was du brauchst . Sie sagt dir die Wahrheit , manchmal

sogar recht derbe , aber besser derbe Wahrheiten , wie derbe Lügen .
Tu bist es deiner freien Weltanschauung schuldig eine freie Zei

tung zu lesen . Bekämpfe den Feind , hinaus mit ihm , und laß

ihn nie wieder ein ! Minna Lubitz

� Aus unserer Bewegung �
Zur Ausgestaltung der Fraiicnabcnde

Ein Vorschlag von W. Birnbaum - Oberschünetveide

Tie Frau hat seit der Novemberumwälzung im Jahre lS18 die

gleichen Stanisüürgerrechte und inzwischen im wesentlichen wohl

auch die formal - rechtliche Gleichstellung im öffentlichen Leben wie
der Mann erlangt — also trage sie dieselben Pflichten ! Dieser
Grundsatz findet seine Anwendung vor allem im Parteileben .

Tcnnoch aber tauchen von Zeit zu Zeit immer wieder Zweifel
daran auf , ob die Frau im politischen Leben wirklich als gleich
befähigt und daher gleichberechtigt anzusehen ist , — und Miß
erfolge in der Frauenbewegung , die zu allermeist auf Verkennung
der besonderen Voraussetzungen oder Mangel an geeigneten Per

sönlichkeiten beruhen , werden als Beweise und Trümpfe aus

gespielt . Nichts ialscher als das !

Das deutsche Volk ist kein Volk von Politikern ! Besser gejagt :
Ist es noch nicht ! Die den Absolutismus ablösende konstitutionelle
Monarchie , das in seiner Einheit noch junge , mit vielerlei parti -
kularist ' ischen Tendenzen durchsetzte Reich erblickte in alter Ueber -

lieferung im Volk die zu meisternden „ Massen " , verhinderten ins
besondere nach Kräften seine politische Schulung . Die Sozial
demokratie erwuchs in unerbittlicher Feindschaft zum Staat — in

absoluter Zwangsnotwcndigkeit . Die ihr aufgezwungene Politik
der Verneinung brachte es dahin , daß mehr und mehr Zielsorde -
rungen und Grundsätze sich in jegliche Tagespolitik mengten ,
harte , unverbrüchliche Dogmen und der Glaube an deren Unfehl
barkeit das geistige Innenleben der Partei fast zu sehr erstarren
ließen . Tie Frau , im öffentlichen Leben mindcrbercchligt , fand
auch zumeist im Parteileben die gleiche Aschenbrödelrolle , zu
« inem Toil durch die eigene politische Einslußlosigkeit , zum an »
deren durch eine Parteipolilik der absoluten Togmengläubigteit ,
die der Gefühls - und Vorstellungswclt der Frau im wesentlichen
nur in sehr geringem Maße entsprach .

Der Krieg , die Partei spaltung und vielmehr noch der Novcmber -
nmschwung hatten eine neue geistige Belebung auch unserer Partei
im Gefolge . Aus einer Partei der reinen und auch bis dahin
aufgezwungenen Negation waren wir in Zeiten schlimmsten
Niedergangs , höchster Zerrüttung , größten Ehaos in einer Welt

widerstrebender Kräfte berufen zu praktischer Mitarbeit mit un

geheuerlicher Verantwortung vor Anhängern und Volk . Tie

Frauen sowohl wie junge , politisch völlig ungeschulte Mädchen und

Jünglinge traten als aktive , realpolitisch nicht zu unterschätzende
Faktoren in das Bereich politischer Bedeutung . Gemessen an der

Schulung des politisch seit langem viel tätigeren männlichen Teils
des deutschen Volkes mußte naturgemäß die mehr oder minder

vorhandene politische Unreife der AI — Löjährigen und der Frauen
unangenehm ins Gewicht fallen .

Tie Parteibildungsarbeit der Vorkriegszeit , Mittel zu Zwecken
der damaligen Parteitaktik und - Politik , fast ruhend währcind der

Kriegsjahre aus Mangel an Mitteln und Kräften , in Wochen und
Monaten politischer Gärung nach dem November 1918 zum größten
Teil unterbunden , mußte und mutz sich �in viel stärkerem Maße
noch umstellen auf die Erfordernisse praktischer , gestaltender
Gegenwartspolitik . Politik , das ist die Kunst der jeweils anzu
wendenden Mittel . Tie Rezepte des Gestern und Heute gelten
nicht für alle Zeit . Grundlage der Entscheide sind die zeitlich
wirkenden Kräfte , so historisch geworden , das Objekt , welches es

zu ändern oder bessern gilt ob der crwiesenon Mängel und Un

zulänglichkeiten durch positiv - konstruktive Ideen , deren Durch

setzung zu erstreben ist mit der Macht der Organisationen , der

Kraft der Rede und der Schrift .

Ein « so gestaltende Einflußnahme erfordert neben der Schule der

Praxis tiefen geistigen Einblick in Werden und Wirken der Tinge .
Fruchtbringende Parteibildungsarbeit bedingt weiterhin möglichstes
Eingehen aus die geistige und sinnliche Borstellungswelt des ein

zelnen . So betrachtet , steht die gesonderte Arbeit in Jugend - und

Frauenbewegung außer Frage .

Mehrfach durchgesührte gesonderte Abstimmungen bei Wahlen
haben in ganz besonderem Maße ein Stimmenübergewicht der

Frauen zugunsten des Zentrums zum Beispiel ergebon . Tie Be

antwortung der Frage „ Warum das ? " ist nicht sehr schwer : die

Religion , der jahrhundertelang gepflegte Geist . gottgewollter " Er

gebung in „schicksalgcgebene " Verhältnisse , das natürliche Sehnen

nach Ruhe und Ordnung waren wesentliche , ausschlaggebende

Triebkräfte . Bei näherem Zusehen erweisen sie sich durchweg als

starke Gesühlsmomente . Tie Stellung der Frau �im Haus im

Verhältnis zum Mann , zu der Haushaltung und zu den Kindern

lassen diese Faktoren sehr viel stärker zur Geltung kommen .

Das Zentrum hat es bislang in ausgezeichnetem Maße ver

standen , bei Frauen und Jugendlichen diese Gefühlsmomentc zu
pslegcn und zu fördern .

Tollten diese Einblicke nicht Lehre für uns sein ?

Wohl sollen die Genossinnen nicht den Veranstaltungen der Ge

samtpartei ferngehalten werde » . Jedoch , wollen wir stärker und

tiefer Einfluß nehmen auf die Frauenwelt , müssen wir in viel

stärkerem Maße als bisher uns ihrer Vorstellungswelt anpassen ,
an Gefühl , Gemüt und Seele wenden . Nicht in der organisato
rischen Uebertragung einzelner Formen liegt die Stärke dieser
Arbeit , sondern in der gerade zu pflegenden Eigenart dieser
Frauenbewegung .

Große öffentliche Fraucnversammlungen können ein Mittel zu

dieser Arbeit sein , haben jedoch den Mangel , nur in großen Orlen

oder Städten zu wirken , und treffen insolge der Vielfältigkeit des

großen Kreises der Besucher selten den einzelnen rrachhailtig

genug . In weit besserer und tieferer Weise gibt sich die Möglich
keit , in kleinerem Kreise aus Gefühl , Gemüt und Seele der Frau

zu wirken . Die Schwierigkeit ist nur die Wahl geeigneter Mit »

arbciter und der zweckmäßigen Ausgestaltung eines solchen
Frauenabcnds . Und gerade im beiden Punkten ist arg gesündigt
worden . Bei der Wahl der Führung und Mitarbeiter sollte einzig
und allein die Tüchtigkeit ausschlaggebend sein . Mir sind viele

Fälle bekannt , wo es durchaus werbliche Kräfte sein mußten , die

von vornherein , weil ungeschult und fast unfähig waren , und da
mit das Beginnen ohne Frage zum Scheitern verurteilt war . Ob

wohl ich mir der stärkeren äußeren Wirkung einer Frau auf ihre

Geschlechtsgenossinnen bewußt bin , hat doch der Erfolg in einer

Anzahl von Orten bewiesen , daß befähigte und geschulte Genoffen
das Gleiche , mitunter noch mehr erzielten . Und auf den Erfolg ,
die Wirkung doch kommt es letzten Endes an .

Weit schwieriger noch ist die Wahl der Themen und Mittel , di�

Frage der Ausgestaltung solcher Abende . Zuerst begnügt man sich
mit einem Vortrag , dem sich in seltenen Fällen eine fruchtbringende
Aussprache anschließt . Das Interesse der Frauen erlahmt üder

kurz oder lang und die Veranstaltungen schlafen ein . Weit wirk

samer dagegen erscheint es , einem solchen Bortrag von guten
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Tprochcrn die Rezitoiion einiger dem Thema des Nbent » ? emt -
sprechenver Gedichte oder die Borlesung einer sii - iicntiprech�nden
G<sch chte folgen zu lassen . Die deutsche Dichtung und Pro ? « ist
so reich an Ausuxrhi , das ; gar kein Mangel erstehen kann . Biei -
svch noch gibt sich Gewogenheit , einige dem Thema des Abends an
genähte Lieder zur Laute oder <�>>t Glieder folgen zu lassen , Musit -
stiicke tun es mitunter auch . Gesamgtich goschulie oder befähigte
Genossen oder Genossinnen , Freunde und Tck . ulcnttvachsene un
serer Jugsridbeniegurrz bieten da sehr gute Hilfe . Ein solcher
Abend braucht beileibe nicht auszuarten , wie wotil gemeinchn
versuch befürchtet wird . Es ist die vornebmlickste Aufgabe der
Leitung solcher Veranstaltungen , dem Ganzen ein einheitliches
Grrrndchema zugrunde zu teoen . Gilt ein solcher Abend den

Erziehungssragen , dem Verhältnisse der Schule zum Elternhaus ,
wie leicht ist es , aus der Literatur Gedichte , klein « Erzählungen
ernster und heilerer Art zu wählen , dem ganzen ein par gleichartige
Liosch «» beizufügen . Läßt sich ein Gleiches nicht ermöglichen bei
einem Heine - , Hcrmann - Löns - , . dlara - Müller - Fahnke Alend ?
Rehmen wir einen Fruhimgsabend . der dem Erwachen der Natu ' - ,
der Sekinsucht zu Werden und Sonne gilt , eine September Zu -
sainmenkaist , die von der Arbeit , der Frucht und der Ernte spricht
und singt , oder der Eniiviiklung der Familie aus ersten Ansaneen ,
dcr Religion und Ethik , dem Verhältliis der Frau zur Wirkschaft ,
zum Sozialismus i zu jedem solcher Abende ist ein sinnmäßiger
Ausl >au mit tieinen und leichten Mitteln möglich . Selbst trockenere
Themen von Steuer - , Komin - unal - und Miektragen lassen eine
solchv Ausgestaltung zu . Vom Leben , der - Gefühls - und Bor -
sieilungswe ' . t müssen wir ausgehen , um immer sicherer weiterzu
führen . Kräfte in Nachbarorten r�cr die vermittelnde Tätigkeit
der Sekretariate ermöglichen Richtlinien und Austausch .

Gemeinsame Ausslüge und kleinere Feiern knüpfen noch fester
das so geflochtene Band .

Ter Erfolg einiger Orte , die in diesem Nahmen in der Frauen
bcwegunz gewirkt haben , verspricht weitere Kreise zu zieheu
Nutzen wir Kräfte und Feit : Ter Erfolg , ist unser !

ic Wohlfahrtspflege

Deutscher Zentralausschnst für die Auslandshilfe .

llm vielfachen Anfragen nachzukommen , unterbrechen wir die
«liolge der Berichte aus den Ortsausschüssen und beantworten
zuerst einmal d' e Frage : Was ist der Deutsche FentralauSschuß
für die Ausiandehiije ?

T. M. Ausschuß geboren gegenwärtig an : je ein nanicnilich zu
b re chnender Vertreter vom . Allgemeinen Deutsche »
��wertscha ' tsbund , � merienn b' rienck ? Service Eom -

nunee , Auswärtiges Amt . Buirs erblindeter Krieger , Bund deut
scher HauSsraucwoereine , Caritasderband für das katholische
Deutschland , Eentralausschuß für die innere Mission der deutsch »
«wongeliichen Kirche , Zeni ratverband Deutscher Kriegsbeschädigter ,
Acn . ral - Woblsahrbsstelle der deutschen Juden . Chr : sUiche Eewerk -
>cha : : cn Deutsch evanvelischer Frauenbund , Deutsche Wohliahrts -
lU' lc , Deutsche Zentrale iür Jugendfürsorge . Deutscher Krieger -
biind , Deutscher Ossrzierbund , Teutscher Tiädtelag , Deutscher
Verein für öffentliche und private Fllrlorge , Einleitevcrband der

Kr- egsbeschädiglen Teutschlaists , Evangelische Fraucnhilfe ,

ö a u p ka u ? sch. u ß für A r b e i t e r w o h l f a h r t , Jntec »
naboirrler Bund der KruLsbeschäSiglen und Kriegshinter
bliebenen . Jüdischer �raiienbund . ttalbotischer Fiaiicnbmid . Land
aufenthalt für Sb. chtkinder , Quaßer Neicksarbeits -
ministerium . ReichZsiund dcr Kriegsbeschädigt , n, Reichs - Städle »
bu>' -d. Ne' chsivirtfchartsininistcrium , Ständiger Ausschuß der
Landcs - Fraaenvcrc : » ' . ' vom Roten . Kreuz . Verband dcr Deutschen
Gewerkschaften sHirsch - Du, cker >. Verband deutscher Hausfrauen .
B. rdond Preußischer Landkreise ( als Benrelcr der deutschen länd
lichen . Karnrnunalverbände ) , Bereiniaung für Kinderhilfe ( Deutsche
Zentrale der Jrüernaliomilcn Bereinigung für Kiirderhilsej , Zen
tralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz .

Borsitzcn ' dcr des Ausschusses ist Geh . Neg . - Ral Dr . B o s e ,
NeichÄvirtschastömlNistcrium .

Alle aus dein Ausland »ach Deutschland kommenden Liebes
gaben sollen an d . n Zcnlralaiisschuß für AuslandHhilfe gehen ,
der daim in seinem Arbeitsausichuß die Verteilung vorinmmt .
Auch die an die angeschlossenen Vereine adressierten Waren sollen
dem Ausschuß zur Kenntnis gel rächt werden .

Zur Durchführung der Aullandshilse , insbesrnderc zur sach
gemäßen und möglichst gerecklcn Verteilung der Liebesgaben sollen
komm - unale WohlfahrlSausschüssc gebildet werden , zu denen ent
sprechend der Zusammensetzung des Zentralausschusses für die

Auslanstshilie die verschiedenen lokalen Wehlsahrtsorganisaliouen
zuzuziehen sind .

Nichtlinieu des Zentralausschuß für AuSlandsbilfe , aus denen
alles Nähere zu crsehcn ist , sowie weitere Auskünfte sind - bei un

serer Geschailsstcllc Adresse Marie Juckacz . Berlin . Lindenstr . 3,

zu erhalten .

ss ü ch erschau Z
„ Die Erbolchinig der deutschen Ernährungsfront " , von Georg

Tavidsobn . Verlag : Deutscher Arbeiter - Abstincntcubund , Berlin
SO . lst Engcluscr 19. Tie Schrist enthält reiches statistisches
Maierial über den Verbrauch der wicht igslen Nahrungsmittel so
wie der alkoholischen Getränke in den letzten Jahren und zeigt ,
wie . so werlvolle Volksnahrungsmittel zugunsten der Alkohol -

eczeugung vergeudet wurden . Die Broschüre will aufrütteln und

zur Äbstcltuwz der bisherigen Fehler und Sünden mahnen . Preis
80 Ps .

„ Arbcitcr - Bildvng " ist eine - neuerdings vom Zentrolbildungs -

ausscbuß der Sozialdemokratischen Partei Teutschlands , Verlag

Buchhandlung Vorwärts , Berlin SW . 68 , Lindenstr . 3, heraus -

pegcbenic Monatsschrift für die Arbeiterbildiingsausschüsse und

Juilgsozialisten . Eine neue Zeitschrist , die l >erufen ist , Wege zu
w? sen , die ArbciterbitdungSbestrcbu - rgen zu vertiefen und allen ,

d: e im Geiste des Sozialismus iich wctter bilsen oder anderen

dazu verhelfen wollen , wertvolle Anregungen zu geben . Sie

zeichnet sich durch reichen Inhalt smvohl wie gute Ausstattung aus

und wird sieb gewiß in kurzer Zeit viel Freund « erwerben .

B erteljahreS - Abonueinent tZ. llO Mk. bei Bezug durch die Post .

Versniwollttch gir die Nedanion ssra » «iara g' ohin - - a uch Druck: Vonvsr ! »
Bucbdruckere , Verlaq ! Buchhandlung Dorivarl » Paul Singer G m v- Ä.
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> rs�en 6er �U' tärversor -
gung . Sie erkalten ,dn 6urcd

ütlclll
rum Keiclisversorgungsge -
sei / von llermann Kuller ,
lter alle elnscNlagixen lle -
sei/e uno Veroronungen
amlallt . preis 7, —»tlc un<l
Zopro/ . ' seuerungslusckiax
kucdlianckluns - Voevtsos
tjeriin SVV. b», l - inclensir . ?

Silit ! Lunaenieicten heilbar ?
iliese aut ' erst «i m, lue l rage desciia ! ier «onl alle , Nie Li» XsSIims , Hunzen » , Xekiaopl .
tutieraulose , Sct >v»in0,llclit . l unsenspll/enlialar , l, . veealtetein Uuslen « Vee -
�ctiiclinun� . Inn�e tie - rtekenaec Uviserltell ieitlen untl Slstiei ' Xelne Ueilun� lanilen .
/c»le llerailigen Xraiilten eilia . ien ViM uns ein ljucli mit Addililungen aus iler petler lies
ll ' rrn I), Ni. il ciuiimann , cnelar/t l !er Lisenkuransialt über lia > T' liemai ,,8Ii »l t - unxen »
leliien kellUue ? »» t . m ajie » Kraulten tieleeenliell ru geben , Sick /Xulltlarung iider tlie
/�ri ikres t - eiUens ru versckzllen . Kaken «ir uns entsci . lotsen , e�em - ieses ltucb »mson - i «
/, > i l ers . n«jen �-lan scNeeine a l» litmnnn �l: La . , tteelin tZ8 . Ssilirxelnteatle 2S a.

del günstiaster r >«dei »»t »dung silr üi « vcrgeduetixd « ?i >l >o><t >lung der Binder und Trhalluny der
mlltlerlichen Schdnbeii .

Za. die Dcdurt gebt o1> bei Arobsinn und Sichgia <KIich >Udl«n in Minulet , vor sich. Nach ktussprllchen
von Muttern , weich « Vad- Zo ancx : ndlen , isi Lad - �o «in Mundermtttel . Zragen Sie Ihr , Freundin

oder kingelzdrig «, welch « tdaö <Zo dcretts gebrauchten .
Gepriisi und degulachlet von bervorragenden kirzlen und prosesioren , u. a. rnil grosiem Erlolg

angewand ! au einer deutschen UnioersilSis - Frauenblinid .

flu «sä! , rieche onfitlnrend « Schriften yrmt » durch

�erfimS ' Gefsljfchaft . kzamvurg , fÄnolpojl ! iof
oder durch all « stpochettei ». Vrvzerien . Reform - und SanUölsgejchcistt .

foulend « und obertauiend « dandvarsier ktnerbennungen von Mallern , welch « Vad - Z» anwandlrn .
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